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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Die Liste der stimmberechtigten Bürger in
hiesiger Stadt liegt vom 15. bis 30 . August
j I . im Rathause , Zimmer Nr . 6, zur Ein¬
sicht offen , was mit dem Bemerken zur öffent¬
lichen Kenntnis gebracht wird , daß während
dieser Zeit ' von jedem Stimmberechtigten Ein-
,druck) gegen die Richtigkeit derselben bei dem
Magistrat erhoben werden kann.

, Wiesbaden . 10. August 1908.
13186 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Im Hause Roonstraße Nr . 3. Eingang links

2. Stock, ist per 1. Oktober d. Js . eine Woh¬
nung. bestehend aus 4 Zimmern , 1 Küche . Speise,
kiwmcr , Badckabinett , 2 Mansarden und 2 Kel.
icnt zu vermieten.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr . 44,  woselbst die Angebote dis spätestens 20.
August d. Js . abzugcbcn sind , erteilt.

Wiesbaden , 23. Juli 1908 . 12961
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
In der Borgartenstraße der Rheinstratze

zwischen Kaiser Friedrich -Ring - und Kärlstraßc soll
nw September ds . Js . mit dem Umbau der Fahr¬
bahn und Gehwege in Klciiipstastcv Hezw. Guß-
asphalt begonnen .werden . Bis dabin müssen alle
noch fehlenden . oder etwa ..zu verändernden Hans-
anschiüssc an die Kabclnetzc, das städtische Kaualnch
oder die Haupt - Wasser - und Gasleitung fertig-
gestellt sein.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1. November 1906 über die fünf¬
jährige Sperrzeit -für Aufbruch der neuen Straßc »-
dcckcn werden daher ,die beteiligten Hausbesitzer und
Grundstückseigentümer ausgcfordcrt , umgehend bei
den betreffenden nädlischcn Bauverwaltungcn die
Ausführung der noch notwendigen Anschlußarbcitcn
zu beantragen.

Wiesbaden , den 17. August 1908.
13522 Städtisches Straßcnbauamt.

Städtische
. S ä u g l i n g s . M i l ch. A n st a l t.

Trinksertigc Säuglingsmilch die Tagcspor-
tiou sür 22 Pfennig erhält jede minder¬
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabcstcllcu sind errichtet:
1. in der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

straßc 19,
2. in der Aügcuheilanstalt für Arme , Kapcl-

I ' lcnstraße 42, > ■
3. in der Blüchcrapotheke , Dotzheimerstr . 81,
1. im Christlichen Hospiz , Oranienslraßc 53,
5. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr . 89.
8. in der Drogerie Lilie , Moritzstraße 12,
7. in der Drogerie Müller , BiSmar 'ckr-ing 31,
8. in der Drogerie Portzehl , Rhcinstraße 55,
g. in dem Hospiz zum hl . Geist , Friedrich.

straße 24, - ^
10. in der Kaffeehalle , Marktstraßc 13,
11. in der Krippe , Gustav -Adolfstraßc 20/22,
12. in der Paulincnstiftung , Schicrstciner-

straßc 31,
13. in dem Stadt . Krankenhaus , Schwalbachcr-
e straße 38/
14. in dem Städt . Schlachthaus, . Schlachthaus-

. straße 24 und
15. in dem Wöchnerinnen -Asyl , Schöne Aus¬

sicht 18. . .. ..
- Bestellungen sind gegen Ablieferung des At-
testes dort zu macheu.

Unentgeltliche Belehrung über Pflege und
Ernährung der .Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
Marktstraße,1/31 Dienstags »- Donnerstags u.
Samstag ? , nachmittags von 5. bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen Attestes I>ei der
SäuglingSmilchanstalt , Schlachthausstr . 24 . die
Tagesportion für 85 Pfennig frei ins Haus
geliefert.

Wiesbaden , Juni 1903.
Der Magistrat

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Bedarfs an Filzstiefeln

mit Holzsohlen für. die Bediensteten und Arbeiter
der städtischen Schlachthof -Vcrwaltung soll vergeben
werden . ■

Verschlossene Offerten und Proben sind bis zum
10 . September d. I . im Büro der Schlackthpf-
Vcrwaltung abzugcbcn. 13528

Wiesbaden, .den 15. 2lugust1908.
Städtische Schlachthof -Verwaltung.

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Bedarfs an Heu und

Kornstroh für die städtische Sckiachihof- und
Vicbhof -Aiilage hier , für die Zeit vom 1. Oktober 1908
bis 31. März 1909, soll öffentlich vergeben werden.

Hierfür ist Termin auf Freitag , den tl . Sep¬
tember er., nachmittags 1 Uhr in dem Büro
der Schlachthof -Vcrwalluug anbcraumt , woselbst die
Bedingungen offen liegen und die Offerten rechtzeitig
bis zum Termine abzugebcn sind.

Wiesbaden , de,r 15. August 1908 . 13529
Städtische Schlachthof -Berwaltung.

Akzisc-Rückvergütuttg.
Die Akzisc-Rückvcrgütungsbcträgc aus vorigem

tvkonat können gegen Eckpfangsb 'ostätiguug in der
Abfcrtrgungsstcllc , Neugassc 6a, p., Eiimchmerci,
während der Zeit von 8 Uhr vormittags
bis 6 Uhr nachmittags in Empfang genommen
werde:-. Die bis zum 31 . d . Mts . , abends,
nicht abgehobenen Betrage werdest den Empfangs¬
berechtigten abzüglich Postporto durch Postauwcismig
übersandt werden.

Wiesbaden , den 15. August 1908.
13533 Städtisches Akziseamt.

Bekanntmachung
^ Ter Fruchtmarkt  beginnt während der
Sommermonate — Llpril bis einschl. September —
um 9 .klhr vormittags.

Wiesbaden , den 27. Aiärz 1907.
Städt . Akzise-Amt.

Bekanntmachung.
Das Abfahren von Koks aus der städtischen

Gasfabrik zu den Konsumenten in , der Stadt
und Umgegend wll fiir : die Zeit vom 1. Sep¬
tember 1908 bis 31. März 1909 öffentlich ver¬
geben werden.

.Die maßgebenden Bedingungen .können vor¬
mittags von . 9—12 Uhr auf Zimmer 18 des
Verwaltungsgebäudes , Marktstraße 16,' ciuge-
sehen werden , woselbst auch die Angebote bis
zum 20 . August ds . Js ., vormittags 11 Uhr,
cinzurcichen sind.- . " r 13495

Wiesbaden , 13 . August 1908.
Die Verwaltung

der städt . Wasser - und Lichtwcrkc.

Bcrdittgnng.
Die -Erd - und Maurerarbeiten für die Ein

fricdigung des städtischen Elektrizitätswerkes und der
Gäsfabrik , Mniuzerstrnßc 142 und 144, sind zu
vergeben.

Ilngcüotc .sind verschlossen und mit der/Auf¬
schrift „Einfriedigung " Samstag , den 23.
August 1908 , mittags 12 Uhr, bis zu diesem
Zcitpunkt/n Marktstraße 16, Zimmer 12, abzugcbcn.

Die Pcrdinguugsuntcrtagcn werden bis zum
K , d. M , von 9 bis 1 Uhr im Vorwaltungs-
Ncbciigebände , Fricdrichstraßc 9. 1l, Zimmer 7,
gegen 50 Pf . abgegeben, woselbst auch ' die Zeich¬
nungen . zur - Einsichtnahme offen, liegen. 13513

Wiesbaden , den 15. August 1908. - °
Die Verwaltung

der städtischen Waffcr- und Lichtwerke.

Bekanntmachung.
Das Akziscamt (Hauptverwaltung ) und die

Akziscabfcrtigungsftcllc Skcugaffc 6 a sind setzt unter
Nr . 593 direkt an das Fernsprechnetz Wiesbaden
angcschloffcn worden.

Die bisherige Vcrbmdung über das . Stadiamt
(Magistrat ) ist künftig nicht mehr zu benutzen.

Wiesbaden , den 27. Mai 1908.

H89S Städt . Akziscamt.

Bitte beachten Sie meine Auslagen:

auf der Seite des RestaurantMarktstraße 33, „Gambrinus ".

stm Gclegenhcits-Einkanst wie er mir so bald nicht wieder geboten
werdest dürfte , setzt mich in die Lage, . 13332

chice , moderne hochelegante
l nr Damenstiefel

L, I I | m. amcrik .Absutz. braun .Farbe zu dem auffall . bill. Preise v.
t I ii per Paar zu verkaufen . — Bekanntlich sind sämtliche
| | g II übriaen Schuhwarcn in nur guter Qualität bei

W . mir zu ebenfalls enorm billigen Preisen zu haben
Wandels bekanntestes Spcz .-Geschäft für besonders billige Einkäufe

Marktstr . 32 im I . Stock.

Lei Zer Rasenbleiche bewirkt lediglich der Sauerstoff der
Luft (Ozon) das blendcndeWeiss und den frischenGerucli

der Wäsche . Das Gleiche wird erreicht durch einfaches
Kochen der Wäsche mit Augil , welches ebenfalls Ozon
entwickelt , hierdurch die Wäsche gleichzeitig reinigt,
bleicht und desinficirt . Vollständig selbsttätig ! Kein
Reiben ! Kein Chlor ? Absolut unschädlich undgefahrlos!

Neueste Erfindung! Überall erhältlich . Alleinig.
Fabrik . Jos . Müller , Seifen- und chemisch-

techn . Fabrik , Limburg a. d. Lahn.

Augil

Verdingung.
Die Ausführung der äußeren und inneren

Bert --,starb eiten für das Verwalter- und Wirt-
schaftsgcbäudc , sowie wcstl. Halle und Rabitzgcwölbc
in der Letzteren auf dem Südsriedhof , soll im
Wege . der öffentlichen / Ausschreibung verdungen
werden . .

BcrdingungSuutcrlagcn und Zeichnungen können
während der Pormittagsdicilststiuiden 11—1 Uhr
im städt . Baubüro , Adlcrstr . 4, -p., cingcsehcn, die
AngebotSimtcrlagcn ausschließlich Zeichnungen auch
von dort gegen Barzahlung oder bestcllgeldfrcic
Einsendung von 50 Pf . (nicht in Briefmarken und
nicht durch Postnachnahme ) bis zum Vcrdingungs-
tcrmiil bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift , „Tünchcr-
arbeiten " versehene Angebote sind spätestens ' bis
Freitag , den 31 . Llugust 190S vorm. II Uhr
Adlcrstr . 4 p. cinzurcichen.

- Die Eröffnung der Ilngebotc erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erschienenen, Anbieter.

Nur die mit dem vprgcschriebencn und ausgc-
fülltcn Verdlngungsformular eingcrcichtcn Angebote
werden berücksichtigt.

Zuschl.agsfrist 20 Tagen . 31341
Wiesbaden , den 5. August 1908.

Mein

Verdingung.
Tie Ausführung der (äußeren Anstrcicher-

arbeiten für das . Verwalter - uüld Wirtschafts¬
gebäude auf dem Südfriedhof soll im Wege der
öffentlichen Ausschreibung an in Wiesbaden an-
sässige Unternehmer verdungen werden.

Veroingungsunterlagen unid Zeichnungen
.können während der Bormi -ttags -Dienststutzden
von 11 —1234 lX5r im städt . Baubureau , Adler¬
straße 4. p., eingesehen und die Angebotsunter-
lagen ausschließlich . Zeichnungen gegen Bar¬
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von
50 . / ). (nicht in Briefmarken und nicht gegen
Nachnahme !, io lange der Vorrat reicht , bis zstm
Verdinguugstermin bezogen werden.

Verschlossene und. mit der Aufschrift „An-
streichcrarbcitcii " versehene Angebote sind spä¬
testens bis Samstag , 22. August 1908, vormit-
tags 10 Uhr , hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter oder
der mit schriftlicher Vollmacht versehenen Ver¬
treter . . . ./-

Nur die mit dem vorgeschriebenen und aus-
gefüllten Formular eingereichten . Angebote wer¬
den bei der Zuschlagserteilung berücksichtigt.
. Zuschlagsfrist : 20 . -Tage . . .

Wiesbaden/10 . August 1908. 13497
Hochbauten auf dem Südfriedhof.

Nichtamtlicher Teil.
Tonuenbcrg

Bekanntmachung.
Die zweite Rate Staats - u. Gemeindesteuer pro

1908 ist füllig und spätestens bis -zum .29. dl Mts.
in den Kaffcnstundcil vormittags von 8 bis 12 Ubr
hierher cinzuzahlen . 13509

. Die . Gemrindekassc»

Bekanntmachung.
2(11! Donnerstag , de » 30 . August d . Js . ,

nachmittags 3 .30 Uhr ailfaugeud, wird dcr
diesjährige Qvftertrag an den Gemeinde -Obst,
bäumen .meistbietend , versteigert.

Zusaiilincnkunft an der katholischen Kirche,
Bierstadterstraße.

Soimcnbcrg , den 17. Slugust 1908.
Der Bürgermeister:

13538 Bnchclt.

Bekanntmachung.
Ucbung dcr freiwilligen mid der Pflicht,

seuerwehr am Donnerstag , den 30 . August
1908 , abends 8 .30 Uhr.

Zusammenkunft : Spritzenhaus.
- Zur Ucbung müssen erscheinen:

1. die Mitglieder der freiwilligen Feuer-
° wehr,

2. sämtliche Mannschaften der Psticht-
scnerwehr , bestehend aus allen männlichen
Einwohnern Sonncnbergs , welche vom I . Juli
1873 bis 31. Dezember 1883 geboren sind
und nicht der freiwilligen Feuerwehr äuge-
hören , oder nach dcr Rcg.-Fcucr -Lösch-Polizci-
vcrdrdnuitg befreit sind.

Unpünktliches Erscheinen oder Fernbleiben wird
nach K 11 der Fcucr -Lösch-Potizci -Vcrordnring
bestraft.

Soilnenbcrg , den 14. August 1908.
Die Ortspolizcibehördc.

13537 Bnchclt,  Bürgermeister.

Tapeten-u.Linoleum-Geschäft
befindet sich jetzt

michelsberg ; X « . 6
nabe der Langgasse.

JULIUS
Ne « Praktisch Billig J

ist das seit Jahren von mir mit bestem-Erfolg emgeführtc

71  Lasch -Konservenglas - - -- -
welches ül diesem Jahre wesentlich verbessert ist durch eiuge-
fchliffeueu Hals und breiten Gummiring mit Lappen. Weiter
haben die Gläser den Vorzug , daß diese in Nex und Wecks-
Apparate passen und nur die Hälfte kostcu als Rex und
Weck. Meine sehenswerte Allsstellüng mit .Konserven aller
2lrt in diesen Gläsern bitte ich zu beachten.

Ferner empfehle ick alle . Sorten Einmach - « nd Gelee -Gläser , Einkochkrüge , Saftslaschcn
u. s. w. zu billigsten Preisen. 12213

Sfid - Kanfhaus . |[ | _; F . Knapp, 13.

Grosse frische

Schmutzeier
Stück5'|ä Pfg.

Frische
kleine Eier

Stück5 Pfg.
Zitronen

vollsaftige Früchte von

12 Stück 45 Pfg. an
empfiehlt

Eiergrosshandlung

P . Lehr,
Ellenbogengasse 4.

Telephon 138 . 13524

H 92

vrautausstattlmgen
Möbel , Betten , Spiegel , Oclgcmälde,

—. ... Polstermöbel — .
kaufen Sie stets reell und billig im Mäbcllägcr

Philipp Schiocker,
13305

Spedition der König!, Preuss. Staatsbahn
Bureau:

im Züdbahnhof
Wiesbaden.

G. m. p. H.

Telephon 917 » 133.6.1
Sveditiou . Zollabfertigung . Rottkuhrwerk
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Der Sardesfern.
Humoristischer Roman von ^reihsrni von Schlicht.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.!
„So , so, Herr Leutnant , Sie staben Ihre Karte über¬

haupt nicht bei sich —, das ist etwas ganz, ganz andres.
Hm, hm, ich verstehe, Sie haben die Karte absichtlich zu
Hause liegen lassen, weil Sie uns schon so oft den Beweis
gaben, Haß sie Ihnen nichts nützt, da Sie diese doch nicht
lesen können- Da haben Sie ja recht — aber immerhin,
bringen Sie die Karte in Zukunft doch lieber mit ; es wäre
doch möglich, daß sie selbst Ihnen einmal von Nutzen sein
konnte. Nicht wahr , Sie haben mich verstanden ?"

„Zu Befehl, Herr Oberst." Das klang so ruhig , so
gelassen, als wenn er die scharfe Ironie , mit der der Vor¬
gesetzte gesprochen, gar nicht verstanden hätte.

Bald darauf trat daZ Regiment den Rückmarsch an , um
eine gute Stunde später wieder auf dem Kasernenhofe an-
zulangen ; dort herrschte wie immer um diese Stunde reges
Leben und Treiben . Die Mannschaften , die nicht an der
Uebung teilgenommen hatten , waren dort unter der Füh¬
rung ihrer Unteroffiziere zum Essenholen angetreten , wäh¬
rend diejenigen Leute, die bereits gegessen hatten , ihre
Eßnäpfe unter dem Brunnen auswuschen.

Aus dem offenstehenden Fenster der Unteroffiziersküche
drang ein gar lieblicher Geruch von Sauerkraut , den
Sterns feine Nase sofort witterte - Und mit einemmal ver¬
spürte er in seinem Magen eine gähnende Leere. Ec nahm
sich im Gegensatz zu den andern Kameraden nie Frühstück
mit , weil er den Grundsatz hatte , entweder gar nicht oder
in behaglicher Ruhe zu essen, jetzt aber freute er sich auf
die große' „Weiße" und auf das Beefsteak, das er gleich
im Kasino zu sich nehmen würde.

„Herr Leutnant von Stern übernimmt die Aufsicht
beim Nachexerzieren, den übrigen Herren danke ich," er¬
klang da die Stimme des Hauptmanns von Böhme.

„Mir soll's recht sein," dachte Stern , „einnial , weil es
doch keinen Zn>cck hätte , gegen sein Geschick zu murren , dann
aber auch, weil ich es ja einsehe, daß einer die Aussicht

führen rnuß. Allerdings habe ich im stillen so die Empfin¬
dung, als wenn mein Hauptmalin mich dadurch, daß er
mich zwingt , hier noch eine halbe Stunde zu stehen, dafür
bestrafen will, daß ick mit meinem Zug nicht rechtzeitig
zur Stelle war . Da ich mir selbst aber keiner Schuld be¬
wußt bin . läßt mich die Strafe ganz kalt."

Endlich schlug für den Leutnant die Stunde der Er¬
lösung. und mit großen Schritten eilte er in das Kasino.
Dort aber harrte seiner ein neuer Schmerz : sämtliches
Weißbier war ausgetrunken.

„Das ist nun der Dank dafür , daß ich dies schöne
Getränk hier einfllhrte ", schalt Stern im stillen. „Erst

konnten die Kameraden sich nicht daran gewöhnen, und nun
trinken sie es mir vor der Nase fort ." Seine gute Laune
war vergangen und damit auch sein Appetit ; er atz ein
Butterbrot , trank eine Flasche Lagerbier und suchte dann
seine Wohnung auf , viel eher als er sich vorgenoinmen
hatte.

Er kleidete sich um nnb legte sich dann aus die Chaise¬
longue. „Ich bin müde, Hans Hansen, und will schlafen-
Jch mache Sie darauf aufmerksam, daß ich erbarniungslos
jeden Menschen ermorde, der mich weckt. In Ihrem eignen

Interesse rate ich Ihnen daher , sich, solange ich ausruhe,
auch nicht zu waschen. Sie plätschern mir dabei etwas zu
laut ; das hört sich immer ungefähr so an , als wenn das
Nilpferd im zoologischen Garten sich mit aller Gewalt nach
rückwärts in das Wasser wirft und mit den Beinen stram¬

pelt . Womit natürlich nicht gesagt sein soll, daß Sie ein
Nilpferd sind, im Gegenteil , Sie sind eine Wasserperle.
Nu aber 'raus ."

Hans Hansen verschwand, und der Gardestern zog sich
seine Chaiselonguedecke, das Bielliebchengcschenk einer schö¬
nen jungen Berlinerin , bis an die Nase in die Höhe und
war gerade im Begriff , cinzuschlafen, als er draußen eine
Stimme vernahm.

„Der Herr Leutnant zu Haus ?"
„Zu Befehl. Der Herr Leutnant schlafen."
So so, er schläft; da wird Ihnen wohl nichts andres

übrig bleiben, als Ihren Herrn zrr wecken."
Hans Hansen schien noch zu zögern. „Das ist sein

Glück," dachte Herr von Stern , „ich ermorde ihn kaltblütig
lächelnd, wenn er jemand zu mir hereinlätzt ."

„Na , wird es bald, oder wird es nicht?" erklang es
da draußen , und erschrocken richtete der Gardesiern sich aus
der Chaiselongue halb auf und lauschte mit angehaltenem
Atem.

„Soll ich Ihnen erst grob werden ?" ertönte es auf
dem Korridor , und mit einem halbunterdrückten Schrei der
Verzweiflung fiel Stern hintenüber : er hatte die Stimme
seines Hauptmanns erkannt.

„Was will denn der nur schon wieder von mir ? Wir
haben uns doch kaum vor einer halben Stunde getrennt.
Auf jeden Fall ist es fürs erste mit dem Schlaf vorbei ."

Gleich darauf wurde die Türe geöffnet, und an dem
Burschen vorbei trat Hauptmann von Böhme ins Zimmer.
Ter Gardestern sprang in die Höhe und wickelte sich, so
schnell er konnte, aus seiner Decke heraus - „Ich bitte sehr
um Verzeihung , Herr Hauptmann , wenn ich nicht ganz an¬
gezogen bin, ich war auf keinen Besuch vorbereitet Aber
wenn der Herr Hauptmann einen Augenblick Platz nehmen
wollen . . ." und schob ihm einen Sessel hin.

Doch der Vorgesetzte winkte ab. „Danke . . . danke,
ich stehe gern einen Augenblick, aber wenn Sie sich inzwi¬
schen anziehen wollen, bitte . . . "

Der Gardestern verschwand im Schlafzimmer , um nach
wenigen Minuten in Uniform wieder zu erscheinen.

Hauptmann von Böhme hatte inzwischen, wie cs schien,
sehr genau die Wohnung seines Leutnants , die er zum
erstenmal betrat , gemustert. „Sie wohnen sehr hübsch,
Herr Leutnant - Sind das alles eigne Möbel ?"

„Allerdings , Herr Hauptmann ."
„So , so. Wissen Sie , das ist eigentlich ein Luxus,

aber die heutige Jugend kann es ja nicht bequem genug
haben. Ich habe, solange ich Leutnant war . die ganzen
siebzehn Jahre , in der Kaserne gewohnt, weil ich kein Geld
besaß, mich einzurichten."

lind wieder ging er, alles bewundernd , durch das Zim¬
mer- Jetzt blieb er stehen und beEachtete die große Anzahl



Vereint t$  öeyam/
Sie'ße Sjeiutafflänqe  sind eS,  die unser .Wiesbadener

Landsmann Rudolf Dietz unter diesem Titel neuerdings zu¬
sammengefaßt bat . Der Heimatliebe sind sie entsprossen, die
kleinen Dichtungen in nassauischer Mundart , und im Heimat¬
boden wurzelt ihr Humor . Ein gemütvoller Vorspruch legt
beredtes Zeugnis hierfür alb.

» Ich waaß e klaa ' Ländche,
Un des leit hinnerm Maa ',
Nn do drickt mer sich's -Händche,
Un mer buht nit vill saa' .

- Un do kinn ich jed' Pädche,
Un ich kinn jeden Baam,
Un do kinnt mich jed' Mädche —

Io deham is dcham!
^ Ich waaß e -klaa' Wäldche,

Was mer links liche läßt,
Un dann fi -mmt e klaa' Feldche,
Un dann kimmt e klaa ' Nest.
Un e Ros dicht am Heckche,
Un mir is wie im Draam,
Un do laut ' e klaa' Gleckche

Jo deham is dsham!
Ich ivaaß e klaa ' Hittche,

/ Un e Gärtche is dra -a',
Un do wuhnt mei' Margrittche,
Un do wuhnt 's ganz allaa '.
Un ich waaß e klaa ' Mindche,
Des mich kißt, wie ich kam,
Un Ido faß ich manch Stindche —

Jo deham is deham!
Ter Verfasser , dessen Merkchen im Eigenverlag (Wies¬

baden , Schützenhofftr . 14) erschienen ist, ist Dialektdichter im
besten Sinne des Wortes . Er spricht , wie das Volk spricht,
unbehindert um die „welschen Brocken", welche die verworre¬
nen Zeitläufte eines früheren Jahrhunderts in die Mutter¬
sprache gemischt haben und die allmählich ein Stück Eigenart
des Dialekts ausmachten . So tritt er für „uns' Moddersprach"
in humorvoller Art ein.

Do saat letzt e Ostpreiß -gor pi'ffig un schlau,
Uns' Sprooch , jo des wär gor kaa' Frag n>it,
Uns' nassauisch -Sprooch , die wär grob un wär rauh
Un wär iwwer 'haapt gor kaa' Sprach nit.
Eich meene, dem daht eich do deutlich un sacht
Met Noochdruck e Bimbche versetze
Un hunn 'em a-usdricklich dann klar gemacht,
Deß e jeder verstiht , was mir schwetze.
Es klingt allerdings jo nit mädchehast zart,
Nit jungfräulich un aach nit bräutlich:
Mir schwetze uff altfränkisch , haa 'biche Art,
Mir rckdde stets dästig un deutlich.
Wie der Schnawwel uns wächst, jo des is ganz gewiß,
Im iwrige sinn mir nit dösig;
Was ihwes e piffiger Nassauer is.
Der rcdd aach geläufig französisch.
Und wer des bavduhche nit glawe will,
Dem will eichs alertche beweise, .
Wie eich met Finesse balaffche kann
Met Franzuse un Därke un Breiße.
Mir hunn e Schenke un Verstehstemich
Vo ' Kujone , Kanallje un Trasse;
Unis' Märercher kinne slätkiern un scharmieren,
Un se hawwe Fagon aach un Tallje.
Uns' Sprooch wär ' nit fei', jo des is doch nor Quatsch,
Mir schwetze per Kotlett un Haschee,
Un duht mich mei' Lis makträtiern mit r « Bätsch,
Dann sahn eich französische: „Graa ' maschee!"
Un Unkel, Schawellche un Duttmeemschoos,
Als duschur noch waaß eich su Name.
Un Renneklodde un Zwiweffoos —
Is des kaa' Französisch, ihr Dame?
Korzim — sei' kiwne mir schwetze aach,
Mer wolle uns weirer nit lowe.
Awwer aach witzig un drollig is - unser Sprach —
Un dovo' hihrt jetzt e paar Bro -we!
Das Heft, welches als erstes einer Serie von Nassauischen

Scherzgedichten erschien und von C. I . Frankcnbach liebens¬
würdig illustriert wurde , dürfte rasch den Anhängcrkreis des
heimischen Lebrerpoeten erweitern . Al. Ci.

Wenn  Bacchus lacht.
Noch steht Eltville , unser schöner Rheingauort , im Schmuck

des Weinbausestes ! Wo Zwei oder drei versammelt sind, spre¬
chen sie vom — edlen Naß . Da dürfte denn ein Rückblick nicht
nn interessant sein, den wir an der Hand alter Chroniken ge-
den möchten, um ein Bild deutscher Weinernten bis in das
Mittelalter hinein zu entwerfen.

Das Jahr 1070 brachte eine so reiche Wein -Lese, daß
man nicht alles ernten konnte. 1237 wurde wegen Mangel
an Fässern die Maß Wein zu 3 Pfennig verkauft , wogegen er
im folgenden Jahre sechzehn Mal soviel kostete,' auch 1270
war der Wein gut . 1284 wuchs genug Wein , aber er war
nicht haltbar , weil die Trauben überzeitig waren . 1323 fehlte
es an Fässern und Käufern . 1308 war schon am Jakobstag
(25. Juli ) Herbst und ein 'bedeutender Uebersluß . Schr gut
muß das Jahr IW gewesen sein, denn es herrschte am Rhein
vollständiger Fässer -Mangel ; unter Bitten und Flehen bot
man ein Fuder Wem ohne Faß für ein Faß an . Zwei Maß
Wein wurden für einen Heller verkauft . 1355 gab es viele
Trauben , sie litten aber im September ungemein durch
schwere Hagelwetter . 1375 kostete das Quart des besten Weines
8 alte Heller : dieser Preis blieb fünf Jahre lang.

An der Mosel , am Rhein  und in anderen Gegenden
Deutschlands wuchs im Jahre 1386 so viel Wein , daß man
kaum einen Gu -lden für das Fuder geben wollte. Im nächsten
Jahre kostete ein mit Wein beladener Wagen 3 Dukaten . Der
Kurfürst Adolf von Mainz  kaufte 100 Fuder , jedoch ohne
Fässer , für 100 (dulden . 1431 bewunderte alles die Menge des
Meines . 1439 bezahlte man in Franken für das Maß Wein
einen Pfennig . 1442 wurde das Faß Wein durchschnittlich für
2 Gulden verkauft : es war .kein magerer , geringer , kein
Heckenwein, sondern ein vortrefflicher , süßer . 1473 war in
Oesterreich der Wein so stark , daß ihn niemand ohne Wasser
trinken konnte : auch in Franken war der Wein sehr gut.

Ganz besonders reich an Wein ist das Jahr 1484 ge¬
wesen. Es fehlte allgeinein an Fässern , denn niemand hatte
einen solchen Uebersluß vermutet . Das Fuder Wein wurde für
einen Gulden , ein leeres Faß für drei verkauft . Der Wein
wurde so wenig geachtet, daß man beim Mauern den Kalk
nicht mit Wasser , sondern mit altem Wein mischte. Viele
schütteten den Wein aus , um den neuen fassen zu können.; an¬
dere waren wegen Mangels an Fässern gezwungen, die Trau¬
ben an den Stöcken hängen zu lassen. Betrübt meldet Trithe-
mius , daß die Weinbauern teilweise fti eine Art von Raserei
verfielen und, anstatt dom Himmel für die reichlichen Gaben
zu danken, in Gotteslästerung ausbrachen.

In der Limburger Chronik  heißt es vom Jahre
1540: Ein heutrocken Jahr und schr lieblicher , Mer Wein ge¬
wachsen, dergleichen kein Mann so alt mehr hatte mit Mund
getrunken in diesen Landen . Man kaufte ein Fuder Wein für
10, 11, 12 Gulden . Aber zwei Jahre darnach galt die Quart
Wein 3 Albus , und das war auch unerhört.

J,m Jahre 1701 wuchs an der Mosel so viel Wein , daß
man dem, der 3 Fässer gab, das dritte mit Most füllte . 1706
erhielten die unter dem drückenden Joche der Franzosen seuf¬
zenden Trierer wieder einige Linderung -durch den herrlichen
Wein jenes Jahres . 1706 gehörte der Wein zu den vorzüg¬
lichsten, aber viele Fässer blieben leer . 1712 wurde des Wei¬
nes Vürtrcfslichkeit gepriesen , und an mehreren Orten der
Mosel war seit Mersschengebenken nicht so viel gewachsen. 1720
kostete das Fuder an guten Orten nicht mehr als 30 Taler.
Das Jahr 1746, berühmt durch seine Trockerheit und Hitze,
war den Weinsreunden unvergeßlich ; der Wein- wurde vor¬
trefflich und war um so merkwürdiger , weil er die Erwar¬
tungen , zu denen er sogleich anfangs berechtigte, auch nach 40
Jahren noch immer erfüllte . 1748 gab es eine reiche Wein-
Lese, ebenso 1760, wo der heiße Sommer den Trauben sehr
zustatten kam. 1783 fand man um Jakobi in Trier schon reife
Trauben ; gegen Ende September war man allenthalben mit
der Wein -Lese beschäftigt. Der Wein dieses Jahres soll vor
allen dieses Jahrhunderts den Vorzug behauptet hüben. Das
Fuder wurde im Durchschnitt zu 50 bis 70 Reichstalern ver¬
kauft. Gute Jahre waren noch: 1780, 1794, 1800, 1811, 1822,
1634, 1842, 1846, 1852, 1857, 1856, 1865, 1874, 1875, 1880,
1886, 1893, 1895. Die neueren guten Jahrgänge dürsten be¬
kannt sein.

VervntwortlicherRedaknur : Wilhelm Ckobes  in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers

Konrad Leybold in Wiesbaden^
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Ebbe; min unjcrm Stammtisch.
^ Christian (be Werts: Piccolos stell e Paar Krieg
Tclzcrwasser ufss Eis, dann die Herrn vum Stammtisch war
gestern tellweis in Summerich uff de Kerb un teilweis in @11=
seid uff dem Winzerfeste un do wcrn se ihrn Kater in Scholle-
Molle ersäufen wolle. Ah, do komme di Herrn fchun. Gure!

Birreche:  Gura Christian! Dei Kupperbergweik
glänzt so Widder UN funkelt wie die vergolde Term vun de grie¬
chisch Kapell.

Christian:  Ra , glaabste vclleichk, deß Kupperbcrgtvcrk
hakt mich nit Gold genug gekost?

Schorsch : Du bist jo de reinste Alchimist wann de Gold
in Küpper umwandelst, awcr umgekehrt Wersch profitlicher ge-
wefe.
^ Hannphilipp:  Babbelt nit so Will; Christine bring
Schollc-Molle» dann ich Hab en Brand wie in Donaneschingc. .

B irre  che: Also.spende mcr kor den Brand . Jwwerigens
wißt er nach was Reies vum Zeppelin? Im Ferschtedumi
Neih-Greiz-Schlerr-Lohenstein Hot mer dem Zeppelin anstelle
vun er re Spende e Belohnung ausgesetzt. Er soll nämlich
fei nächst Fahrt dorthin richte als Reklame for de Fremdevcr-
kehr im Ferschtedum un da de Zeppelin jo unzweifelhast en fin¬
dige Kopp iß, so Hot mcr cm e Belohnung in ungewiß Aus¬
sicht gestellt, wann er deß Ferschtedum uff-finne dhöt.

Schorsch : Ja , ich Hab aach so cbbcs leite Heer in Es soll
awwer nämlich noch e Bedingung dodra geknipst sei; nämlich
er soll 12 X 50 $.  Kaution stelle vor den Fall, daß er die
aanzig. Delegrafestang im Ferschtedum umrenne dhät. Un weil
deß doch sor en „Abgcbrcnnte" schun aarig vill Geld iß, so Hot
de Zeppelin «ff die Ehr vezicht.

H a n n pHl l i p p: .Deß Bezichtleiste scheint in de Lust ze
leihe. Daß de Sultan als alter Mann uff sein Harem ve-

.' zichte dhut, iß jo weniger verwimnerlich. Jwwerhaapt iß es jo
ganz angenehm/ daß des „rätselhaft" Land vun de Der'ke jetzt
so allmählich zu erre ganz friedliche „Usflösung" kimMt. ^

B i r r e che: Die Derke sinn sogar damit, daß se die Audo-
kratie abgeschafft hawe, noch iwwer die deirsche Kultur komme,
dann alleweil hawe mer die Selbstherrschast immer noch in
Mecklenburg. Freilich hawe die jo aach nit umsunst en Och'se-
kopp im Mappe.

Scho r sch: Du bist jo heit so bissig, Birreche, als ob mer
derr gestern in Ellseld Wasser in de Wer gegosse hat.

B i r r e che: To -errschte dich: awer gewaltig» Deß war
e sauwcr Dröppche, der Festwci! Awer . . ,

Ha nn Phi kipp:  Deß „Awer" will ich eich gleich cr-
klärn, dann dei Liesche hot mer schun so veschicdenes gepiffe.
Loß derr erzähle, Schorsch. Deß Birreche amüsiert sich also
prächtig in Ellseld un fährt dann in ganz gehowener Stim¬
mung gcge nein Uhr nooch Wißbade. Wie er am Bahnhof aus»
stciht, merkt err «ff amol, daß er die Aanstchtskaart, die er
seiner Fraa in Ellseld gch'chriwwe Hatz noch im Säckel Hot.
Korz entschlösse werft er die Kaart hier in die Post un mächt
dann seelcvergniigt noch so e Extrafährtche, noch so e Nooch-
seicr hier in WiWaide. Dorch so verschiedene Lokaler, bis er
endlich mit dem Automobil-Josepp zesammedrifft in de Wart»
bürg.

'S cho r sch: Do werd wirre die .seicht Eck Pech an de Hose
gehabt halvwe.

Hannphilipp:  So warsch aach. Endlich um Ubre drei
sägt de Josepp: Komm, Birreche, ich duhn doch do enaus fahr«,
ich iierame dich im Automoppelche mit Gesagt, getan? Wie deß
Birreche Aussteiht, drückt er so ganz unversehens mit Hinverlist
«ff die Hupp, un mächt do in der stille Gasj' en mordsmäßige
Spektakel.
, B i r reche ' D.er lieht jo wie gedruckt; schneller wie en
Has lääst. Ich wollt «dem Josepp Nor die Hand gewwe un
bin dodebei c paar mol an die Hupp komme.

Hannphistipp:  Sek nor ganz ruhig, mer kenne dich
Schlauberjer un gleich werd aach dem Schorsch e Gaskatern
uffgehe vun Wege Sere Huppcrei. Also wie deß Birreche enuff
kimint, macht cm sei Fraa gelinde Vorwerk, weils schun so früh
am Dag war un do meent der alte Liehebeitel ganz, unschullig:
„Mcr warn grad so e schecn Gesellschaft un iveil de Josepp
mit seim Stinkkaste,aach in Ellseld war un ich so e scheen Gc-
legeuheit zum Haamsahrn hat, so bin ich halt e bische länger
gebliwwe. Du host jo jedenfalls gcheert, wie' err derr in zar¬
ter Ussmerksamkeit en Gurc-Racht-Gruß gehuppt Hot.

Ichor s ch: To hecrt sich awwer de Gaul usst Deß Bir¬
reche schwindelt jo wie die Hannes vun Peisestcrz.

Birreche:  Babbel nit so e klaa Ausr .'d un e Rotlicg
iß nooch cme alte Wißbadcner Sprichwort drei Bätze wert.

Hannphilipp:  No, , awwer deß dick End kimmt noch
nooch. Morjends beim Kaffee kimmt die Aansichtskart aus
Ellseld. Hot sich do die Lisbeth gefreit. Bor lauter Begnüge
war ihrn Groll vun Wege dcre polizeiwidrige Ausbleiwerei
Wie e weggebl'ose. „Es iß nor schad" meent do deß Birreche,
„ich hat se in Ellseld vegesse un Hab se dann hier in de Postkaste'
geworse." — To guckt die Lisbeth uf .de Poststempel, springt
«ff — stemmt die Aerm in die Hüfte UN sägt dann ganz gelöste:
„Sag emol, Bircche, mit so eine Auto fährt mcr doch so schnell,
do iß mcr doch im Wuppdich vun Ellseld in Wißbade; wann
seit err eigentlich in Ellseld sortgesahrn?" „Io ", sägt do deß
Bireche, „deß saust dohin wie dem Deiwel sei Großmutter,
mehr wie e Berteilstunn hawwe mer kaum gebraucht!" Do
warsch awwer Pingste un Ostern uff aan Tag . To Hots awcr
cingeschlage, wie deß craus war. To Hot deß Birreche e Gar-
dincprediigt leicht, wie se die stantippe selig nit scheencr gc-
halle Hot; un warum, weil die Kaart . . . owcnds zwifchc0
un 10 Uhr in Wißbade abgestempelt war.

Schorsch : Hahecha, deß Späßche iß nit schlecht. Prost
Kumpährn, der Reifall muß begösse Wern. Hahaha, Birreche,
do Höste awwer umsunst gehuppt. Tosf-töss! ,

Birreche:  Wer de Schade Hot, brauch sor de Spott nit
zesorgc. Die Geschicht kost mich nachträglich noch e Badereis.

Hannphilipp:  Nicht doch deiner Fraa dehaam vun
dcne neimodijche Li'körbädcr ei, >do solle jo jetzt die Dame so
sehr dcsor schwärme.

Schorsch : Was de nit sägst. Schließlich bade dann die
Männer noch im Grog. .

Birreche:  Un do dhät mer manchen in de Badewa un
betäubt vorsinne, weil er deß Badewasser ausge - - trunke
hat.

Hannphilipp>  Ich halle weder vun Bade- noch vun
anncrn Reise vill. Es geht nie driwwcr, wann mer in seim
eigene Bett schläft, sein eigenes W. C. benutze kann -un am
Stammdisch sitzt.

Schorsch : Recht hoste. To iß mein Nochber verzehn
Dag unnerwegs gewese, Hot e Masse Kongresse besucht un iß
meschugge Widderkumme. De ganze Dag plaidiert^er sor alle
mögliche Neuerungen un üwerspannic Ideen . De Rechtsan¬
walt Hau sott die Grete Beyer heirate, die Parre solle. L-unn-
dagsruh ' hawwe, die Lcitnants müsse sexuell nffgeklart Wern,
sor die Lehrer soll die Prügelstrof eingesührt weru un die.
Schulbuwe solle Gehaltszulage kriche. So verrückt Zeig kann
mcrr doch nor mache, wann mcr vum Ellscider Winzerfest
kkniint.

Birreche:  Ihr Kumpähr, stichelt nit. Die Glocke im
Ringgaa leite mt umsunst: „Binum — bonum — viikum bo-
mun". Deß iß e ganz anncr Musik als wie im „Ländche" die
Glocke mit ihrem Helle Klang: „Aeppcl — bcppcl, Acppcl —
bekipel". » . -

Schorfch : Macke mer for heit dann früher Schlux,..tunst
muß die Lisbeth no e Predigt Halle. Christian, die Batze.
Gure!

Hotn».
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„Qabcn  Sie kein Bild von Frö'nleirr T'roner ?" fragte
Vi‘  plötzlich.

„Von wem ? Von Fräulein Troger ? Aber Herr
Haüptmann , wie sollte die junge Dame wohl dazu konmieu,
mir ihre Photographie zu schenken? Wir kennen uns doch
kaum." .

„So , so, Sie kennen sie kanm . Ich hörte grPcrn abend
in , Kasino , Sie trieben den Sport , sämtliche junge Damen,
die Sie eben kennen gelernt hatten , »m ihr Bild zu bitten
und dann hier ans Ihrem Schreibtisch anfznstellen . Ta
dachte ich, Fräulein Troger befände sich vielleicht auch in
Ihrer Sammlung ."

„Leider nein, " gab der Gardestern zur Antwort , „au¬
ßerdem möchte ich gern wissen , wer so etwas von nur er¬
zählt . Wenn cs ja auch ireirer nichts Schlechtes ist.

„So . so . . . Sie scheinen ja Ihrer Erfolge bei den
Damen sicher zu sein ."

„In gewissem Grade * ja ", erwiderte der Gardesteril
lischt ohne ein gewisses Selbstbewußtsein . und mit einen,
leichten triumphierenden Blick schweiften seine Augen über
die stattliche Reihen schöner Mädchcnköpse-

' Haüptmann von Böhme fuhr sich mit der Rechten durch
den Vollbart -, das war das untrügtichste Zeichen , das; er sich
über irgend etwas ärgerte , aber trotzdem klang leine stim¬
me ganz ruhig , alZ er jetzt sagte : „Und welcher Ihrer Eigen-
schäften verdanken Sie Ihre Erfolge bei den Damen ?"

„Rann ", dachte Here von Stern , ..ist mein .Hanptinann
ztk mit * gekommen , itm sich Rat zu holen , wie man es an¬
sängt , Franenherzen zu gewinnen ? Hat er vielleicht cmge-
sehen , daß er sich bei Fräulein Panchita ans dem faUchcn
Wege befindet , und will er nun erfahren , wie ich es anfing,
der jungen Dame etwas weniger unsympathisch zu er-
scheinen ?" ,

„Ja , Herr Haüptmann , wer das so sagen konnte " , gab
er philosophisch zur Antwort , „der Herr Haüptmann kennen
ja das alte Wort - Frauen und junge Pferde müssen gleich
behandelt werden , eine jede nach ihrer Individualität ."

Haüptmann von Böhme lachte etwas gezwungen ans,
dann sagte er : „Sind Sie fertig mit Ihrem Anzug ? Dam,
kommen Sie , wir müssen in die Kaserne . Ans Kammer
ist eine Bummelei vorgekommen . es fehlt ein vierter Rock
und eine dritte Hose. Ter Unteroffizier schwört , die La¬
chen nicht veruntreut zil haben , aber trotzdem müssen Sie
die ganze Kammer diirchzühlen und alle Röcke lind Hosen
ans ihre Stempelung hin Prüfen ."

Ter Gardestern tat H’incn Dienst gern , schon deshalb,
weil er hier mit seiner Zeit sonst doch nichts anzufangen
wußte , aber bei den, Gedanken , jetzt , nachmittags um zwei
Uhr , die ganze Kompagmekainmer diirchzühlen zu müssen,
stöhnte er laut auf.

Verwundert sah ihn sein Vorgesetzter cm: „Wie mein¬
ten Sie ? "

„Ich ? . . . Gar nichts . . , wie kommen der Herr
Haüptmann nur darauf ?"

„So , so > . . ich meinte nur . . - da ivollei , wir uns
jetzt ilicht länger aufhalten ; begleiten Sie mich."

Und zusammen gingen sie zur Kaserne und stiegen da
die vielen Treppen in die Höhe , die zur Kammer führten.
Der Hanptinann wechselte einige Worte mit dem Unteroffi¬
zier und wandte sich dann au seinen Leutnant : „Bitte,
zählen Sie alles durch , was sich hier ans Kammer befindet;
wenn ich Zeit habe , komme ich in einigen Stunden noch ein¬
mal her , sonst erstatten Sie mir morgen Meldung ."

Und fort war er.
Ter Gardestern setzte sich ans einen Tisch , nahm die.

Mütze ab , legte den Säbel beiseite und blickte sich resigniert
um ; vor ihm lagen auf hohen Borden etwa 500 Röcke und
rbensoviele Hosen . Ueber seinem Kopfe hingen an der Decke
niehr als hundert Paar langschästige Stiefel und ebenso-
diele Paar Schnürschuhe . Etwas weiter hinten prangten
aus kleinen Holzgestellen mehr als hundert Helme und
Mtzell . lind votier Schaudern blickte er auf die verschlösse-

’ neu Srfjvänfc ; bie  varsten Dressei «, Jlirfschsäge , einige Tan-
seiid Sohkennägek, Hunderte von Säbeltroddel », Fett-
büchscn, Kaffeebeiitel , Gesangbücher , zahllose Lcderriemen
und Kochgeschirrieinen . In einer Ecke thronten , immer zu
fünfzig anfeinandergelegt , die Tornister , in,d daneben lagen
die Patronentaschen . Ach, und es gab noch so zahllose an¬
dere Tinge , die ihn , in diesen Augenblick nicht einsiclen.

Und das alles sollte er zählen ; ein unnennbares Weh
überfiel ihn , ilnd um wenigstens für einen Augenblick nichts
zu sehen , schlug er die Hände vors Gesicht.

Der Kainmer -Unteroffiziec erriet , was in dem Garde¬
stern vorging . Der Herr Leutnant tat ihm ja selbst leid
und mit der Hand gab er den Kannnerarbcitern ein Zeichen,
sich ganz still zu verhalten nnd den Offizier nicht iit seinem
Schmerze zu stören - Schon so mancher Leutnant hatte da
vor ihm auf diesem Tisch voller Verzweiflung gesessen und
schließlich mit einem Tone , der Steine hätte erweichen kön¬
nen , gefragt - „Muß ich das alles wirklich zählen ." Und
innner hatte er zur Antwort geben müssen : „Ter Herr
Hauptmaiiu hat es befohlen ."'

Dagegen war nichts zu machen.
Wohl fünf Minuten saß der Gardestern in sich znsain-

mengesnnken ; er rührte sich nicht, nur zuweilen lief ein
Schauern und Schauder » durch seinen Körper . Jetzt rich¬
tete er sich ans und sah den Unteroffizier mit flehenden
Angen an : „Muß ich das wirklich alles zählen ? "

Es klang wie der Aufschrei eines Menschen , der mit
allen Fasern am Leben hängt , der da den sicheren Tod vor
Angen sieht und der alles Leid in die Worte zusamiiiensaßt;

^,,M »ß ich wirklich sterben ?"
Selbst der Kammerunteroffizier zuckte ins Herz geirof-

sen zusammen . - . so hatte noch nie ein Leutnant ihm ge¬
genüber geklagt . Wenn es nach ihm gegangen wäre , hätte
er den Offizier am liebsten wieder nach Hanse geschickt,
denn für ihn fing die Arbeit erst an , wenn der Leutnant
fertig war , dann galt es , alles wieder wegzupacken , alles
»nieder zusammenzulegen . Ter Leutnant tat ihm leid , aber
es ging nicht anders , und jo sagte er denn - - „Der Herr
Hanptinann hat cs befohlen ."

„Ich glaube , als Pythagoras seinei » berühmten Lehr¬
satz, mit dein die heutige Jugend iinmer noch geelendet
wird , gefunden hat , freute sich der Mann nicht mehr , als ich
cs in diesen , Augenblick tue " , dachte Stern , dann griff er in
die Tasche »i,d ließ für sich und diez. Soldaten ein Glas
Vier kommen ; alle bednrftei , der Stärkung.

Und nach einer , Panse ging das Zählen los : hundert-
nndfünfzig Tornister erster , achtnndsünfzig zweiter ©arm »,
tnr , dreihundert . Fettbüchsen , fünfhundert Säbeltroddejn,
sechshundert Kokarde », dreihundertundsechsunddreißig vor-
dere Patronentaschen . - . .

Rach weiteren zwei Stunden »vußte der Gardestern
überhaupt nicht inehr , was er zählte , er zahlte ganz niecha-
nisch drauf los und fing alle Augenblicke »nieder bei eins an.

Es war fast acht Uhr abends , als der Unteroffizier mel¬
dete : „Jetzt sind »nir fertig , Herr Leutnant ."

„Für das Wort muß der Himmel Sie belohnen , ich
kann es nicht, " erwiderte der Gardestern , dam » brachte er
seinen Anzug in Ordnung nnd stieg die Treppe hinab . Ep
»var ein müder , geschlagener Mann , er hatte die rasend¬
sten Kopfschmerzen , und in seinem Schädel tanzten sämt¬
liche Tornister , Kochgeschirre und was er sonst immer noch
gezählt hatte , einen wilde », Tanz . Als er den Kasernenhos
erreichte , blieb er stehen , nahm die Mütze ab und ließ sich
die frische Luft mit den Kopf wehen . Er bemerkte es gar
nicht , daß der Posten das Gelvehr vor ihm präsentiert hatte
Und imi » auf das Zeichen wartete , »vieder ..Gelvehr über"
nehmen zu können . Das sah er erst , als er sich nach gerau¬
mer Zeit zum Gehen wandte.

„Wie lange stehen Sie , sonderbarer Jüngling , denn,
eigentlich schon mit präsentiertem Gewehr hinter mir ?"
fragte er.

. „So lange , wie der Herr Leutnant hier stehen, " gab
der Posten zur Antivort . <

(Fortsetzung folgt.) ,»
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